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Brecht 1927 in Berlin 

sophie der Praxis setzt diese ganze kul- 
turelle Vergangenheit voraus ... in dia- 
lektischer Spannung zwischen Volks- 
kultur und Hochkultur." Brecht ging 
von der ,,Philosophie der Straße" aus. 
M e  Ti: ,,Wir wollen die Philosophie 
außer acht lassen und vom Philoso- 
phieren sprechen. Das ist etwas, was 
man Leute tun sieht. Und wir wollen 
vom Volk ausgehen ... Wirkliche Philo- 
sophie ermöglicht ... ein nützliches 
Tun" (GW XII, S. 443). 

C.: Oder im Umgang mit Kunsttradi- 
tionen, den klassischen und folkloristi- 
schen, waren beide ähnlich aufwendig 
und akribisch. Dialektisch wie Rosa 
Luxemburg und Lenin, die Tolstoi 

"Kann es eine kulturelle Reform und 
d.h. einezivilisatorische Anhebung der 
unterdrückten Schichten der Gesell- 
schaft geben, ohne eine vorangegan- 
gene ökonomische Reform und einen 
Wandel im gesellschaftlichen Gefüge 
sowie in der Wirtschaft? Daher kann 
eine intellektuell-moralische Reform 
nur an ein ökonomisches Reformpro- 
gramm gebunden sein; vielmehr ist das 
ökonomische Reformprogramm sogar 
die konkrete Art, auf die sich jede intel- 
lektuell-moralische Reform durchsetzt." 
Und Brecht: ,,In Wirklichkeit denkt der 
von der Wirtschaft Geknebelte ... nur 
dann frei, wenn er sich in Gedanken 
befreit. Und zwar von der Wirtschaft." 
(GW, 20, 5. 158) 

,,Narr in Christo" und doch auch 

J ,,Spiegel der russischen Revolution" E.: Auch die Affinitat der beiden west- 
nannten, verfuhr Gramsci ,,Ich kann lichen Marxisten in Bezug auf die Un- 
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chen Instrumente, kleine Konsumlä- 
den zu dirigieren, fiel zurück auf einen 
Anfang vom Ende. Die Basis der Klas- 
senherrschaft verkleinerte sich, die 
staatlichen Schikanen nahmen ent- 
sprechend gewalttätig zu. 

4 Auf die Gemeinsamkeiten der He- 
gemoniestudien bei Brecht und 

Gramsci haben zahlreiche Philoso- 
phinnen hingewiesen, W.F. Haug, Ka- 
ren Ruoff, Josef Schleifstein, Detlev Al- 
bers und besonders beeindruckend 
ausgiebig Sabine Kebir. Lobpreisungen 
einer neuen kommunistischen Welt, 
revolutionär-paradiesischer Abschal- 
tungen bestehender Gewohnheiten 
von Mensch, Proletariat und Gesell- 
schaft kamen bei Gramsci und Brecht 
kaum vor. 

Es geht um den Umgang mit dem 
Bestehenden, also um Hegemonie, 
stark eingeschränkte Führung und Op- 
tionen, statt naivem Diktaturbegriff: 

A.: Gramscis Begriff des organischen 
Intellektuellen, der wie in eine innere 
Organisation (einer Klasse, Schicht, Re- 
gion, Gesellschaft usw.) in die Kultur 
eingreift, heißt bei Brecht: der Weise 
(als Echo von vielen, warum der Zöll- 
ner Lob erfährt, der dem Lao Tse so 
eindringlich das Buch Taoteking ab- 
fragt). Und in ,,Turandot oder der Kon- 
greß der Weißwäscher" spiegelt 
Brecht den Weisen negierend im Tui, 
dem käuflichen ,,Vermieter des Intel- 
lekts". 

B.: So dachten beide simultan im Be- 
zug auf den Alltagsverstand (,,sense 
comune"), der gleichsam homöopa- 
thisch therapiert statt allopathisch un- 
terdrückt oder chrirurgisch beschnit- 
ten werden sollte. Gramsci: ,,Die Philo- 

ästhetisch 'Krieg und Frieden' von Tol- 
stoi bewundern und die ideologische 
Substanz des Buchs nicht gutheißen ... 
Dasselbe kann man sagen für Shake- 
speare, für Goethe und auch für Dan- 
te." (Gefängnisbriefe, 1968, 5. 670) 

Der Autor Brecht handelte ent- 
sprechend. J. Kuczynski beschrieb, wie 
aus Shakespeares Tragödie DES Corio- 
lan bei Brecht eine Tragödie GEGEN 
Coriolan wurde (Essay ,,Plutarch - 
Shakespeare - Brecht"). Und Hans 
Mayer: ,,Es kommt dem Stückeschrei- 
ber nicht darauf an, Heldengestalten 
anzukratzen, sondern die Aktion des 
Helden in das Gesamtbild der gesell- 
schaftlichen und vor allem wirtschaft- 
lichen Verhältnisse einzuordnen. Je- 
desmal sollen Cäsar, Lukullus, Coriolan 
vom Plebejer her gesehen werden." 
(Bert Brecht und die Tradition, 
dtv S. 91). 

D.: „Vor allem die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse", von denen Brecht einst 
fragte: ,,Können wir in der Form des 
Jambus über Geld sprechen? ... Schon 
zur Dramatisierung einer simplen Pres- 
senotiz reicht die dramatische Technik 
der Hebbel und lbsen bei weitem nicht 
aus ..." (Bertolt Brecht und die Traditi- 
on, Hans Mayer, S. 50/51) 

Eine auf Emanzipation zielende Li- 
teraturarbeit muß sich also heute auch 
formal an Börsengeschehen und ande- 
rem Wirtschaftsmaterial schärfen. In 
der Gramsci-Renaissance der 80er Jah- 
re wurde seine Hegemoniekonzeption 
oft auf bloße Meinungsführerschaft in 
ethischen Werte-Diskursen einge- 
schrumpft. Wer kann aber ein anderes 
- heute energie- und stoffsparendes - 
Glück propagieren, wenn er nur Mei- 
nungen und kein Wissen anführt? Und 
so fragte auch Gramsci rhetorisch: 

terhaltung ist spannend. Gramsci 
wünschte sich von linken Schriftstel- 
lern Abenteuerromane, beschrieb in 
seinen Studien zu Alexandre Dumas' 
,,Graf von Monte Christo'' detailfreu- 
dig, wie Depressionen gesellschaftli- 
cher Emanzipationsbestrebungen je- 
weils zu einem Auflagenschub des 
Rache-des-Entrechteten-Romans fuhr- 
ten. Schließlich empfahl Gramsci mit 
seinem ,,andate al popolo" den italie- 
nischen Literaten die Volkskultur 
gleichsam als kathartischen Jungbrun- 
nen. 

Brecht wurde dagegen eine Feind- 
lichkeit gegenüber trivialeren Produk- 
tionen nachgesagt. Sein flapsiges ,,Das 
Volk ist nicht tümlich." sollte jedoch 
nicht überbewertet werden. Er opera- 
tionalisierte die Volkstümlichkeit so- 
gar: ,,Volkstümlich heißt: den breiten 
Massen verständlich, ihre Ausdrucks- 
formen aufnehmend und berei- 
cherndlihren Standpunkt einneh- 
mend, festigend und korrigierendIden 
fortschrittlichsten Teil des Volkes so 
vertretend, daß er die Führung über- 
nehmen kann, also auch den anderen 
Teilen des Volkes verständlich/an knüp- 
fend an dieTraditionen, sie weiterfüh- 
rend/dem zur Fuhrung strebenden Teil 
des Volks Errungenschaften des jetzt 
führenden Teils übermittelnd." 
(GW XIX S. 325). 

F.: Auch daß Brecht mit seiner Skepsis 
gegen rührselige Einfühlung abseits 
aller Gefühle operiert hätte, darf - 
nicht nur mit seiner Kunstpraxis - als 
falsch bezeichnet werden. Sabine Ke- 
bir hat die Richtigstellung mittels eines 
Sartre-Zitats auf den Punkt gebracht: 
,,Er wünschte nur, daß die Emotion 
des Zuschauers nicht blind ist." Aus 
dem ,,Messingkauf" stammt der Satz 
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